2 


25. Februar. 


Ear. 3 Pf. 


2 


Thorner Zeitung ein Abonnement. 


9 Sgr. 


N Für den Monat März eröffnen wir auf die 


Preis pro März 
Die Expedilion. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 
25. Februar 1813. Ein Bairiſches Piket beſetzt das Schloß 
Dybow und vertheidigt daſſelbe erfolgreich. 


Deutſchland. 


Berlin, d. 24. Der „Elbf. Ztg.“ wird aus Köln 
gemeldel, daß der dortige Theaterbrand eine Folge vor⸗ 
ſätzlicher Brandſtiftung geweſen iſt. Die Verbrecherin, 
welche ſich im Dienſte der umgekommenen Familie befand, 
ſoll ihre That dem Geiſtlichen geſtanden haben und be⸗ 
findet ſich in den Händen der Juſtiz. Das Motiv ſoll 
Rache geweſen ſein. 

— Die Herren v. Brauchitſch (Elbing) und der 
neue Baron Wantrup, welche ihre Wahl den Mennoniten 
verdanken, hatten ſich nicht eben die Zufriedenheit derſel⸗ 
ben erworben. Neuerdings hat nun Hr. v. Brauchitſch 
an die Führer der altgläubigen Mennoniten in der Ge⸗ 
gend von Elbing geſchrieben: Die Königliche Staats⸗ 
regierung und ſogar Se. Majeſtät der König ſeien zwei⸗ 
felhaft geworden, ob ſie mit der Heranziehung der Men⸗ 
noniten zum Kriegsdienſte recht gethan hätten. Die Men⸗ 
noniten möchten deshalb in einer Maſſenpetition an den 
Reichstag um Aufhebung der betreffenden Beſtimmung des 
Wehrgeſetzes von 1867 bitten. In ähnlichem Sinne hat 
Hr. v. Wantrup nach Danzig geſchrieben. In Folge die⸗ 
ſer Briefe ſind die Mennoniten, deren größter Theil 
bereit war, ſich willig dem Bundesgeſetze zu fügen, von 
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Ein Opfer aus den Spiel⸗Salons zu 


Wiesbaden. 
r 
> (Schluß.) 
Ich ließ es mir am Nachmittage deſſelben Tages 
angelegen ſein, meine Beobachtungen Baze en Allein 


meine Damen erſchienen nicht. Ich war darüber froh, 
weil ich jetzt meine Unruhe in Bezug auf die Leidenſchaft 
der jungen Dame vollſtändig beſchwichtigen konnte. Indeß 
nahm ich mir vor, meine Beobachtungen auch an den 
folgenden Tagen fortzuſetzen, da vielleicht Zufälligkeiten ob⸗ 
walten konnten, die den Beſuch des Kurſaales verhin⸗ 
derten. 

So ging es einige Tage, ohne daß ich meine Schüß⸗ 
linge wiedergeſehen hätte. 

Endlich erſchienen ſie am folgenden Freitage, aber 
— wie umgewandelt! Die prunkloſe Einfachheit der 
jungen Dame, in der ich ſie zum erſten Male ſah, war 
verſchwunden und ein ſchweres Atlaskleid hob ihren ſtol⸗ 
zen Gang. Schwere, goldene Armſpangen umfaßten 
diesmal ihren halb entblößten Arm und eine Malachit⸗ 
Agraffe hielt an goldener Kette eine koſtbare Uhr. Die 
Finger der Hand waren jedenfalls mit Ringen geſchmückt, 
wie es die Eindrücke im Handſchuh erkennen ließen. Auch 
die Mutter trug diesmal eine ſchwere Seidenrobe, ohne 
indeß ihrem Anzuge ſonſt etwas Außergewöhnliches bei- 
gelegt zu haben. 

Natürlich war ich jetzt auf das Auftreten dieſer Da⸗ 
men umſomehr geſpannt, als mich der Augenſchein belehrte, 
daß nur der letzte Glücksfall zu ihrem prunkhaften Auf⸗ 
treten Veranlaſſung fein konnte. Ein böͤſes Omen! 
= Allerdings war es möglich, daß meine Clienten reich 
ſein konnten, warum dann aber plötzlich dieſer auffallende 
Contraſt in ihrer Kleidung? Sollte der bunte Flitter⸗ 
kram, den die Tochter offenbar eben erſt gekauft hatte, 
wie dies an der Neuheit der Schmuckſachen zu bemerken 
war, vielleicht e a6 ihre weibliche Anmuth zu ver⸗ 
dunkeln? Faſt ſchien es jo. 

Ohne ſich diesmal vor dem Kurſaale länger aufzu⸗ 
halten, wie die Promenade erforderte, wobei Aller Augen 
auf ſie gerichtet waren, trat ſie, gefolgt von ihrer Mutter, 
raſch in die Spielſäle. Sie ſchritt dann ruhig zum Rou⸗ 
lettetiſche und pointirte die Zahl 13 mit einem Friedrichs⸗ 
d'or. Sie verlor. , : 

Sie pointirt wieder und mit gleicher Summe die⸗ 
ſelbe Nummer. Sie verliert wieder. 

Jetzt ſcheint ſie endlich zu begreifen, daß ſie auch 
auf andere Zahlen gewinnen koͤnne und wählt daher eine 


Neuem in Aufregung gerathen. Der Mennoniten⸗Aelteſte, 
Herr Penner, hat am 15. Februar in Kotzelitzken bei 
Marienburg eine Verſammlung ſämmtlicher Lehrer und 
Aelteſten der Mennoniten abgehalten. Trotz⸗ 
dem nicht durchweg ſämmtliche Gemeinden vertreten 
waren und von verſchiedenen Mitglieder derſelben 
Widerſpruch erhoben wurde, gelang es ihm dennoch, die 
Mehrheit für die Verbreitung der Petition zu gewinnen; 
dieſe wird nun in den Bethäuſern von den Aelteſten empfoh⸗ 
len und durch beſondere Männer überall auf dem Lande 
verbreitet. Den Mennoniten verdenken wir es nicht, daß 
ſie ihr altes Privilegium wieder erlangen wollen; es liegt 
zu ſehr in der menfchlichen Natur, derartige Dinge nicht 
ohne Kampf aufzugeben. Auch Herrn v. Wantrup ver⸗ 
denken wir es nicht ſo ſehr, daß er ſich bei ſeinen Wäh⸗ 
lern wieder in Gunſt ſetzen will, obſchon das Mittel eben 
kein heiliges ſein mag. Hr. v. Brauchitſch aber iſt ſelbſt 
Mitglied des Reichstages. Ihm ſollte daher die Würde 
dieſer Koͤrperſchaft am Herzen liegen. Wie könnte dieſe 
aber beſtehen, wenn derſelbe, welcher die Wehrpflicht auf 
alle Staatsbürger ausdehnte, nun nach zwei Jahren ſei⸗ 
nen früheren Beſchluß wieder aufheben ſollte? Welche 
Berechtigung Herr v. Brauchitſch gehabt hat, ſich aaf die 
Regierung und gar auf Seine Majeſtät den König zu 
berufen, das vermögen wir nicht zu beurtheilen. Die 
Bundesregierung hat dagegen das höchſte Intereſſe 
daran, daß an den Beſtimmungen über die Dienſt⸗Pflicht 
und an der Wehr: Verfaffung nicht gerüttelt werde. 
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andere Nummer, verliert aber wieder in gleicher Höhe. 
Der dritte Friedrichsd'or war ebenfalls verloren. 

Da nimmt ihre Mutter ſie bei Seite und macht ihr, 
wie aus den Geſichtszügen zu bemerken, Vorwürſe, daß 
ſie zu hoch geſetzt habe. 

Wenigſtens wechſelt ſie jetzt, da ſie kein Silbergeld 
bei ſich führt, zwei Friedrichsd'or in Courant um und 
pointirt thalerweiſe fünf verſchiedene Nummern auf ein⸗ 
mal. Die Kugel rollt, allein nicht zu ihrem Glück, und 
die fünf Silberthaler ſind alsbald unter den Händen des 
Croupiers verſchwunden. 

Ihre Mutter ſcheint jetzt des Spiels ſatt zu ſein 
und fordert fie deshalb mit einer energiſchen Kopfbewe⸗ 
gung zum Fortgehen auf. Allein die Tochter ſetzt raſch 
und mit einem aufgeregten „Gleich!“ nochmals fünf 
Thaler, womit diesmal auch noir und pair belegt werden, 
und, wie ich mir ſofort ſagte, gewann ſie darauf je einen 
Thaler, während jedoch die Zahlen wieder verloren. 

Das erweckt nun wieder den Muth der Spielerin 
und ſie nimmt ſich vor, von jetzt ab nicht mehr die Zah⸗ 
len zu pointiren, ſondern die andern Felder zu beſetzen, 
die eine größere Ausſicht auf Gewinn laſſen, wenn der⸗ 
ſelbe auch nur den einfachen oder doppelten Werth des⸗ 
Einſatzes repräſentirt. Die Mutter läßt ſich vorläuflg 
noch beſchwichtigen, wenn ſich auch nach längerem Spiel 
ein nennenswerkhes Reſultat nicht herausſtellt. 

Mit Ausſchluß der drei verlorenen Friedrichsd'r, die ſich 
bei niedrigem Einſatze nicht zurückgewinnen laſſen, ergiebt 
das Reſums eines zweiſtündigen Spiels den Gewinnn 
von zwei Thalern. 

Erſchöpft durch die Aufregung, verlaſſen dann beide 
Damen den Spielſaal. Folgen konnte ich diesmal nicht, 
weil an den Wochentagen die Frequenz vor dem Kurhauſe 
nicht ſo groß iſt. Aus dem Fenſter konnte ich indeß be⸗ 
merken, daß die beiden Damen ſich ſehr aufgeregt unter⸗ 
hielten und daß die Mutter jedenfalls vom weiteren Spiel 
abrieth, während die Tochter geneigt ſchien, daſſelbe wieder 
aufzunehmen. 

Man entfernte ſich jedoch. 

Ich that es bald auch, nahm mir aber vor, in meiner 
Wachſamkeit nicht zu ermüden, da ich nur zu richtig vor⸗ 
ausſetzte, daß die Tochter in ihrer Leidenſchaft nicht eher 
nachlaſſen würde, bis fie ihren Gewinn wieder eingebüßt. 

Sie mußte ſich ja reich fühlen, wenigſtens beſaß ſie 
jetzt eine für ſie bedeutende Summe, die ſie in ihrem 
Leben nie abe zu haben ſchien. 

In ihrer ſtolzen Schönheit war die Dame natürlich 
bemerkt worden und ich hörte manche Aeußerungen, die 
nach ihrem Beſitz volles Verlangen zeigten. Was war 


Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


A Irilung. 


1869. 


Sollte die Bundesregierung dieſem erſten Reaktionsver⸗ 
ſuche nachgeben, ſo wären die mühſam geſchloſſenen Com⸗ 
promiſſe über die betreffenden Bundesgeſetze und die Ver⸗ 
pflichtung, Frieden zu halten, für Dieſenigen beſeitigt, 
welche nur mit ſchwerem Herzen ihre Zuſtimmung gege⸗ 
ben haben. Im Reichstag hat die Petition keine Ausſicht 
auf Berückſichtigung. 

— Der „Oſtdeutſchen Zeitung“ wird von hier ge⸗ 
ſchrieben: „Seitens des Bundesrathes begannen am 20. 
die Berathungen über die Gewerbe- Ordnung. Als Re⸗ 
ferent fungirte wie im vorigen Jabre der Fönigl. ſächſiſche 
Geheime Rath Weinlich, der auch als Bundeskommiſſar 
den ehe des Reichstages beimohnte, 
In der allgemeinen Beſprechung ſtanden ſich zwei Anſich⸗ 
ten gegenüber; die eine theilte die Anſicht der Präſidial⸗ 
regierung über die Bedürfnißfrage, die andere meinte da⸗ 
gegen, es laſſe ſich dem Bedürfniß durch Spezialgeſetzge⸗ 
bung genügen. Letztere Anſicht dürfte in der Minorität 
bleiben. Man trat nun gleich in die Specialdebatte ein 
und hat den Entwurf etwa zur Hälfte durchberathen und 
mit unweſentlichen Modifikationen angenommen. Die 
Berathungen ſollen am Dienſtag fortgeſetzt werden und 
dürften in kurzer Zeit ihre Beendigung finden, ſo daß die 
Gewerbe⸗ Ordnung dem Reichstage ſofort nach ſeinem 
Zuſammentritt vorgelegt werden kann. Seitens der Prä⸗ 
ſidialregierung hält man daran feſt, daß, wenn keine Eini⸗ 
gung mit dem Reichstage erzielt werden ſollte, auf dem 
Wege der Spezialgeſetzgebung vorgegangen werden ſoll. 
— Am 20. Abends beriethen die Bundesausſchüſſe für 
Juſtiz⸗ und Rechnungsweſeu über den Entwurf, betreffend 
die Rechtsverhältniſſe der Bundesbeamten, der ſchon im 
vorigen Jahre projektirt, aber nicht zur Ausführung gekom⸗ 
men war. Es iſt dies ein ſehr umfangreicher Entwurf, 
der namentlich in Bezug auf die Steuerpflicht der Beam⸗ 
ten an den Orten ihrer Wirkſamkeit zu umfaſſenden De⸗ 
batten Anlaß gab.“ 


das aber? Gewiß nicht das, was ich der jungen Dame 
wünſchen mochte, und vielleicht noch weniger das, was ſie 
ſelbſt zu wünſchen ſchien. 


Inzwiſchen war am politiſchen Horizont Europa's ein 
ſchweres Gewitter aufgeſtiegen, der deutſche Krieg ſollte be⸗ 
ginnen. Die meiſten der Badegäſte reiſten bereits ab, um 
vor dem Kriege die Heimath zu erreichen. Auch meine 
Damen machten ſich reiſefertig und ich war froh, daß 
meine junge Elientin ihrer verderblichen Spielwuth ent⸗ 
zogen werden würde. 

Das Kurhaus begann zu vereinſamen. Die wenigen 
noch dableibenden Gäſte ſchloſſen ſich näher an einander 
an, um ſich in gegenſeitigem Austauſch der Gedanken über 
die politiſchen Wirren zu beruhigen. 

Das Spiel ward natürlich fortgeſetzt, wenn auch oft 
ſo ſchwach beſetzt, daß kaum einige Dutzend Spieler an⸗ 
weſend waren. Der Sonntag brachte indeß noch immer 
Mig Spieler der Nachbarſchaft zuſammen, um für die 
Magerkeit der Wochentage Erſatz zu bieten. 

Ich glaubte unter dieſen Umftänden auf den Beſuch 
der Spielſäle von Seiten meiner beiden Damen nicht 
Fo rechnen zu dürfen. Ich hatte indeß zu früh trium⸗ 
phirt. 

Am Montage ſollte zwar ihre Abreiſe ſtattfinden, 
allein, daß die Tochter eben aus dieſem Grunde noch die 
kurze Zeit ihres Verweilens benutzen würde, um ihre Spiel⸗ 
wuth zu befriedigen, dachte ich mir nicht. 

Der Sonnabend brachte mir alſo wieder meine bei⸗ 
den Damen. Diesmal war jedoch noch eine ältere Dame 
zugegen, die mir fremd war und deren Bekanntſchaft 
die Mutter erſt ſeit geſtern gemacht zu haben ſchien. 
Dies war die Veranlaſſung, daß das Spiel des jungen 
Mädchens nicht ſo ſtark beobachtet wurde. 

Die beiden älteren Damen waren in ſtetem Geſpräch 
begriffen und ließen ſich endlich auf einen Divan nieder, 
um ſich ungeſtörter unterhalten zu können. Das machte 
ſich die Tochter trefflich zu Nutzen, ſie pointirte wieder 
mit Gold und ich ſah ſie zu meinem Leidweſen zwanzig 
Friedrichsd'or verlieren. 

Als nichts mehr vorhanden, trat dann die Tochter 
zu ihrer Mutter und forderte fie zum Heimgehen auf, 

Die junge Dame war anſcheinend ruhig und ließ 
durchaus nicht merken, daß ſie eben ihren ganzen Baar⸗ 
vorrath verloren hatte. Es war ſechs Uhr Abends, als 
meine Damen ſich entfernten. 

So langweilig es mir nach dem Fortgange meiner 
Damen wurde, blieb ich dennoch im Kurhauſe, trat aber 
vorläufig in den großen Leſeſaal, der mir auch feinen 
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x Oeſterreich. Dem „Peſter Lloyd“ wird von Wien 
geſchrieben: „Je ſchroffer eine feindſelige Stimmung in 
Frankreich gegen Preußen genährt und künſtlich geſtachelt 
worden, deſto erhöhtere Bedeutung legt man in unſeren 
politiſchen Kreiſen auf die Haltung des Wiener Kabinets 
zur deutſchen Frage oder dem gegenwärtigen Stadium 
der preußiſch⸗ öſterreichiſchen Beziehungen. Das amtliche 
Loſungswort iſt hier: „Standpunkt des Prager Friedens.“ 
In Wahrheit find die Beziehungen ſehr ungünſtig u. uns 
fruchtbar. Die Rührigkeit der franzöſiſchen Politik be⸗ 
müht ſich indeß ebenſo vergeblich, die öſterreichiſche Regie⸗ 
rung zu einer offenſiven Haltung gegen Preußen zu locken. 
Unterhandlungen werden hierüber fortwährend geführt 
und man vernimmt, daß auch die ungariſchen Miniſter 
Gelegenheit hatten, ihre Meinung über die gegenüber den 
deutſchen Angelegenheiten zu nehmende Stellung zu äußern. 
Für eine aktive Haltung hat man offenbar wenig Unter⸗ 
ftügungspunfte gefunden. Das eisleithaniſche Miniſterium 
betrachtet den Frieden mit Deutſchland als eine Bedin⸗ 
gung ſeines eigenen Beſtandes. Man findet hierin kaum 
mit Unrecht einen Grund mehr zu den verſchiedenen An⸗ 
ſtrengungen, das cisleithaniſche Miniſterium zu ſchwächen 
und zu ſtürzen. Denn es muß leider bemerkt werden, 
daß wir ſchon wieder eine „Kriegspartei“ haben, die im 
Trüben fiſchen will. Die Kombinirung der verſchiedenen 
Miniſterkörper hat ſich bis jetzt als ein eigenthümliches, 
aber wirkſames Mittel * das allen dieſen irrlichte⸗ 
rirenden Kriegsplänen die Spitze abbricht.“ 

Frankreich. In der Behandlung der belgiſchen 
Eiſenbahnangelegenheit iſt ein plötzlicher Umſchwung ein⸗ 

etreten, veranlaßt durch die von der Regierung gewonnene 

eberzeugung, daß ſie ſich im erſten Aerger hatte verlei⸗ 
ten laſſen, eine total verkehrte Stellung zu der Frage 
einzunehmen. Bei ruhigerer Ueberlegung iſt es ihr je⸗ 
doch, man ſagt zuerſt dem Marquis v. Lavalette, klar ge⸗ 
worden, daß ein Proteſt gegen das Geſetz ſelbſt immer 
als ein herriſcher Eingriff, in die Souverainetätsrechte 
der belgiſchen Regierung erſcheinen und ſich nie rechtfer⸗ 
tigen laſſen würde. In der That ſanktionirt das frag⸗ 
liche Geſetz nur ein der belgiſchen Regierung ganz unbe⸗ 
ſtreitbar zuſtehendes Recht und neu ſind darin überhaupt 
nur die Strafbeſtimmungen für den Fall, daß eine Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft über den Einſpruch der Regierung beim 

Verkauf einer Linie hinwegzuſchreiten beabſichtigte; dagegen 

verhindert daſſelbe an fi den Erwerb der Linie Arlon⸗ 

Brüſſel durch eine ausländiſche Geſellſchaft keineswegs. 

Man hat nun hier, freilich etwas ſpät, eingeſehen, duß es 

das Klügſte ſein würde, von dem Brüſſeler Kabinet in 

Freundlichkeit zu erlangen, daß es dieſem Erwerb gegen⸗ 

über von ſeinem Veto keinen Gebrauch mache, daß man 

dagegen mit einem Proteſt gegen das Geſetz nur ſich 

Weg zu den Colonaden offen ließ, auf dem meine Damen 
bei etwaiger Rückehr erſcheinen mußten. 

Etwa eine Stunde ſpäter bemerkte ich die Tochter 
allein unter den Colonaden, die aus einer Reihe glänzen⸗ 
der Läden beſtehen, welche alle möglichen Gebrauchs- und 
Luxusgegenſtände führen. Gold- und Silberſachen, Uhren 
und andere Kleinodien kann man hier auch wieder billigſt 
verkaufen und das ſchien auch meine junge Dame zu 
wollen, denn ſie trat, wie ich genau ſehen konnte, in eine 
Goldwaaren⸗Handlung, kam aber bald wieder heraus und 
näherte ſich dem Kurhauſe. Offenbar hatte ſie nach kur⸗ 
zem Beſitz ihre Schmuckſachen wieder verkauft, um ſich 
Geld für ein weiteres Spiel zu verſchaffen. 

Sie trat in den Spielſaal, in den ich mich bereits 
vom Leſezimmer aus begeben hatte, nahm ihren Platz ein 
und packte den ganzen Inhalt ihrer Börſe, etwa 25 
Friedrichsd'or und einige Thaler, vor ſich auf den Tiſch 
aus. Sie ſchien feſt entſchloſſen, Alles opfern zu wollen, 
um noch einmal einen größern Gewinn zu machen, der 
ihr alles Verlorene wieder zurückgab. 

Aengſtlich folgte ich ihrem Spiel, welches ſie in kur⸗ 
zer Zeit des aufgeſtapelteun Geldes entblößte. Verſtört 
entfernte ſie ſich. 

Ich ging ohne Weiteres nach, es allenfalls auf einen 
Verweis der Zudringlichkeit ankommen laſſend. 

Mir war es darum zu thun, einem etwaigen excen⸗ 
triſchen Entſchluſſe ihrerſeits vorzubeugen. 

Sinnend blieb ſie nach ihrem Heraustritt noch einen 
Augenblick ſtehen, dann schlug fie raſch den Heimweg ein. 
Ich konnte nicht umhin, mitzugehen, wenn auch in einiger 
Entfernung. 

Sie trat in das Hotel, ich bald darauf auch, um 
mich bei dem Portier zu erkundigen, wo die Mntter der 
eben eingetretenen Dame wäre. 

Kaum hatte ich die Auskunft erhalten, daß eine äl⸗ 
tere Dame bei ihr zum Beſuch ſei, ſo erſchien auch wie⸗ 
der die Tochter und ſchlug abermals den Weg zum Kur⸗ 
hauſe ein. Natürlich machte auch ich ſofort Kehrt, da 
das ganze Gebahren der jungen Dame mir immer bedenk⸗ 
licher wurde. 

Sollte fie ſich wieder Geld geholt haben? Nach mei⸗ 
ner Berechnung konnte von ihrem Gewinn nichts mehr 
vorhanden ſein, da ſie ja bereits ihre Schmuckſachen ver⸗ 
kauft hatte. Sollte fie aber noch andere Werthobjecte 
beſitzen, die ich nicht kannte? 

Entſchloſſen beſchleunigte ich meine Schritte, um fie 
einzuholen und zu warnen. Allein ſie rannte förmlich, 
o daß ich nicht gut folgen konnte, ohne den Anſchein der 

weideutigkeit auf mich zu laden. 

Als ich dann kurz nach ihr den Spielſaal betrat, 


ſelbſt bloßſtelt. Auf die Acgulſition der Linie hat 
Frankreich nicht verzichtet, da dieſelbe nur den Beginn 


einer Reihe von Unternehmungen bildet, durch welche die 


Regierung ihr ehemaliges Uebergewicht in den europäi⸗ 
ſchen Angelegenheiten zurück gu erobern beabſichtigt. 
Preußen, ſo lautet das betreffende Raiſonnement, habe 
ſeit drei Jahren alle deutſchen Staaten in den Kreis ſei⸗ 
ner Machtſphäre gezogen und Frankreich ſei noch immer 
ohne Kompenſatiou. Eine ſolche ergebe ſich in natürlich⸗ 
ſter Weiſe, indem es die kleinen Nachbarſtaaten, Holland, 
Belgien und die Schweiz, in ſeine Machtſphäre herein⸗ 
ziehe. Im vorigen Jahre wurde der Verſuch gemacht, 
dies mit einem Male durch eine Zolleinigung zu bewerk⸗ 
ſtelligen. Da derſelbe aber zu früh bekannt wurde und 
fehl ſchlug, ſo ſoll er nun auf langſamere Weiſe wieder⸗ 
holt werden. Nur, indem die europäiſchen Staaten 
Frankreich dieſe Ausdehnung feines politiſchen Einfluſſes, 
beziehungsweiſe die Begründung einer Art von Suzeräne⸗ 
tät über die kleinen Nachbarländer, geftattet, ſei der Krieg 
zu vermeiden. Um Belgien zur Nachgiebigkeit zu ver⸗ 
anlaſſen, wird man es mit Repreſſalien auf wirthſchaftli 
chem Gehiete bedrohen, nicht mit einer Kündigung des 
Handelsvertrages, die in einſeitiger Weiſe nicht erfolgen 
kann, ſondern mit der Einführung von Differenzialtarifen 
auf den Eiſenbahnen und kleinen Plackereien im Verkehrs⸗ 
leben, die der belgiſchen Induſtrie ſehr läſtig werden könn⸗ 
ten, nnd ſo hofft man feinen Willen durchzuſetzen. 
panien. In der Sitzung der Cortes am 22. d. 
erklärte Rivero die Verſammlung für definitiv konſtituirt. 
Figueras ſprach ſich gegen die Annahme der Geſchäftsord— 
nung vom Jahre 1854 aus, da die damaligen und jebi- 
gen Verhältniße des Staates durchaus verſchiedene ſeien. 
Redner erinnert daran, daß der heutige Tag der Geburts⸗ 
tag Waſhington's jet, welcher Monarchie und Freiheit für 
unverträglich mit einander erklärt habe. Die Verſamm⸗ 
lung genehmigte darauf einſtimmig die Geſchäftsordnung 
vom Jahre 1854, welche in Kraft bleiben tolle, bis durch 
eine beſondere Kommiſſion eine neue Geſchäftsordnung 
ausgearbeitet ſei. Es wurde ferner ein Antrag betreffend 
die Abſchaffung der Vereidigung der Mitglieder angenom⸗ 
men. — Seitens der proviſoriſchen Regierung wurde da⸗ 
rauf die Erklärung abgegeben, daß ſie ihre Befugniſſe 
in die Hände der Cortes niederlege. Sämmtliche Mit⸗ 
glieder der Regierung hielten Anſprachen an die Verſamm⸗ 
lung. Serrano A zur Verſoͤhnlichkeit und forderte 
die Verſammlung auf, ihre Arbeiten zu beſchleunigen, in⸗ 
dem er auf die Gefahren hinwies, welche aus einer Ver⸗ 
ögerung hervorgehen könnten. Die Rede wurde mit gro⸗ 
en Beifall aufgenommen. Prim hob hervor, daß er 
ſtets im Einvernehmen mit Serrano geweſen ſei; ſie beide 
in Gemeinſchaft hätten die Revolution vorbereitet und die 
hundertjährige Dynaſtie, welche nun und nimmermehr zu⸗ 
rückkehren werde, geſtürzt. Diejenigen irrten oder fennten 


fand ich ſie ſchon in eifrigem Pointiren, das diesmal mit 
Thalerſcheinen geſchah. 

Das Glück blieb ihr wieder ferne; ſie wechſelte 
ſchließlich einen Fünfzigthalerſchein, der das letzte Geldſtück 
war, welches in ihrer Börſe zu ſein ſchien, und ſetzte in 
Apoints von fünf Thalern los vor ſich hin, um einen 
Entſchluß zu faſſen. Sie ſchien aber ein ruhiges Nach⸗ 
denken nicht mehr zu beſitzen und verzweiflungsvoll, ohne 
die mindeſte Rückſicht auf ihre Umgebung zu nehmen, 
trat ſie ihren Heimweg an. 

Trotzdem ich mich ihr anſchloß, um ſie zu begleiten 
beachtete ſie mich nicht. Erſt als ich ſie anredete, um ſie 
durch meine Zuſprache zu beruhigen und ihr meine Hülfe 
anzubieten, ward ſie aufmerkſam und wies mich entſchieden 
ab, verbat ſich auch meine fernere Begleitung. 

ch konnte mich nicht länger aufdringen, war aber 
auch nicht geneigt, ſie früher zu verlaſſen, bis ich ſie in ihren 
vier Pfählen wußte. | 

Sie bog in die große Allee der Wilhelmsſtraße ein, 
ging ihrem Hotel, das mit einer Fronte in dieſe Straße 
mündete, vorbei und ſchien Willens zu ſein, durch einen 
Spaziergang ihre aufgeregten Nerven zu beruhigen. 

Es war inzwiſchen ſpät geworden, die Allee begann 
zu vereinſamen, trotzdem ſie Tags über bis zur Nacht der 
beſuchteſte Spaziergang Wiesbadens iſt. eine Dame 
ließ aber durchaus nichts merken, daß ſie des Spazieren⸗ 
gehens endlich müde ſei, nein, fie bog ſogar in die Gar 
tenanlagen des Kurhauſes wieder ein, die ſich bis zum 
Ende der Wilhelmsſtraße erſtrecken und auch von dort 
aus offenen Zugang haben. Hier breitet ſich ein großer 
Teich aus, zu dem die ſchönſten Spaziergänge führen, 
welche, durch ſüdländiſche Geſträuche und Baumgruppen 
eingefaßt, kaum den Durchblick geſtatten. 

Meine einſame Spaziergängerin ward dadruch zeit⸗ 
weilig meinen Blicken entzogen und ich konnte kaum dem 
Schalle ihrer Tritte nach beurtheilen, in welcher Gegend 
ſie ſich ungefähr befinde. Ganz verſchwinden konnte ſie 
mir zwar nicht, aber ich hätte ſie doch gern in meiner 
Nähe gehabt, um ſie beſſer beobachten zu können. 

Eine unerklärliche Bangigkeit ließ mich nicht an den 
Heimweg denken, den ich hehe nicht früher einzuſchla⸗ 
gen Willens war, als bis ich auch meine Spaziergängerin 
auf dem Wege zu ihrem Hotel wußte. Ich wanderte 
jetzt in den weiter nach hinten gelegenen Anlagen, weil 
ich dort meine Einſame vermuthete, und hatte mich auf 
Ba Weiſe bereits eine gute Strecke vom Teiche ent 
ernt. 

Da vernimmt mein Ohr plötzlich den Schall eines 
in's Waſſer fallenden Gegenſtandes und gleich darauf ein 
lebhaftes Plätſchern. 8 


ihn nicht, welche glaubten, daß er geneigt ſei, die Wieder⸗ 
herſtellung der Dynaſtie zu begünſtigen, geleitet von dem 
Ehrgeiz, während der Minderjährigkeit des Prinzen von 
Aſturien Regent des Landes zu werden. Er wünſche für 
ſich nichts, und werde wie bisher ſeine Intereſſen un 
ſein Leben dem Triumphe der Freiheit weihen. Ntedne: 
ſchloß, indem er die Deputirten in warmen Worten auf: 
forderte auf dem Wege der Revolution muthig vorwärts 
u ſchreiten. — Topete erläuterte in ſeiner Anſprache die 
eweggründe ſeines Verfahrens am 17. September 186% 
dem Lage, an welchem die Revolution ausgebrochen. Auch 
dieſe Rede wurde ſehr beifällig aufgenommen. — Hierauf 
ſtellten die Deputirten Rios Roſas, Becerra, Marcos u. 
A. den Antrag, der proviſoriſchen Regierung ein Dank⸗ 
votum zu ertheileu und gleichzeitig Serrano mit der Bil⸗ 
dung des Miniſteriums zu beauftragen. De 
republikaniſchen Partei, Caſtelar, ſtellt den Gegenantrag, 
die Verſammlung möge erklären, es ſei jetzt nicht an der 
Zeit, über den Antrag Rios Roſas zu verhandeln. 
Türkei. Sämmtliche Häfen der Türkei ſind ſeit 
dem 22. der griechiſchen Flagge wieder geöffnet. Alle 
egen Unterthanen griechiſcher Nationalität angeordneten 
aßregeln ſind wieder aufgehoben. Der Sultan hat an⸗ 
geordnet, daß das Verbot der Zulaſſung von Chriſten in 
die Moſcheen im ganzen Reiche aufgehoben werde, 


rr 
Provinzielles. 


— Schulferien. Der Hr. Miniſter v. Mühler 
hat, wie die „Pr. L. Ztg.“ mittheilt, genehmigt, daß der 
Beginn der 5½ wöchentlichen Hauptferien der katholiſchen 
Gymnaſien in der Provinz Preußen auf den Anfang des 
Monats Auguſt verlegt werde. . 

— Culm. Der ſtädtiſche Frauenverein, welcher zur 
Milderung der Noth vieler armer Kranken bereits einen 
Cyklus von Vorleſungen veranſtaltet und daraus ca. 100 
Rih. Einnahme hatte, gedenkt zur Beſchaffung weiterer 
Mittel noch eine Theater⸗Vorſtellung zu arrangiren. — 
Herr Theater⸗Director Wölfer hatte die Abſicht, während 
der Faſtenzeit mit ſeiner Geſellſchaft hier zu debutiren. 
Da die Subſcription ſeinen Anſprüchen nicht genügt, hat 
er ſein Vorhaben aufgegeben, was hier allgemein bedauert 
wird, da eine gute Geſellſchaft hier wohl ſtets, auch bei 
geringer Subſcriptions⸗Betheiligung, gute Geſchäfte machen 
wird. 


Flatow, den 23. Februar. Die ſchlechteſte 
Lehrerſtelle, die ſicherlich ein Lehrer im Regierungsbezirke 
Marienwerder bekleidet, iſt wohl im Dorfe Schwente bei 
Flatow zu finden. Der bisherige katholiſche Leyrer W. 
wurde geiſteskrank und ſoll in nächſter Zeit in der Irreu⸗ 
Anſtalt zu Schwetz untergebracht werden. Die Königliche 
Regierung hat denſelben auf ein Jahr beurlaubt und die 
zahlreiche Familie des Erkrankten erhält während dieſer 
— ſ—b— n —m n ne 

Großer Gott! Sollten ſich meine Ahnungen beſtä⸗ 
tigt haben und dieſes junge, intereſſante Mädchen zur 
Selbſtmörderin geworden ſein? Ich bedurfte einiger & 
cunden, um meine Geiſtesgegenwart wieder zu gewinnen, 
brach mir aber dann raſch über Hecken und Blumenanla⸗ 
en Bahn, um kürzeſten Weges zum Unglücksorte zu ge⸗ 
angen. 

Bald bot ſich meinen Blicken auch der Teich dar, 
der am entgegengeſetzten Ende durch weite Ringe, 
die ſich immer mehr ausbreiteten, die Stelle anzeigte, an 
der ſich die Kataſtrophe ereignet haben mußte. 

ch begann durch lautes Rufen Menſchen herbeizu⸗ 
locken, während ich mich im vollem Laufe meiner Ober⸗ 
kleider entledigte, um an der betreffenden Stelle in's 
Waſſer zu ſpringen und allenfalls zu retten wenn noch 
Rettung möglich. Meine Hülferufe hatten Erfolg gehabt, 
man löfte eiligſt am Ufer befeſtigte Gondeln, um mir zu 
folgen und beizuſtehen. 

Lange ließ ſich nichts entdecken, trotzdem man bereits 
mit Rettungsapparaten zur Hand war. 

Endlich, nach einer qualvollen Stunde, fand man die 
Leiche, die krampfhaft einen großen Stein umklammert 
hielt, durch den ſie raſch geſunken ſein mochte. 

ch ließ den Körper der ſchoͤnen Selbſtmörderin auf 
einer herbeigeholten Bahre zu ihrem Gaſthofe tragen. 

Dort war indeß bereits Alles auf den Füßen. 
Mutter, beunruhigt durch das lange Ausbleiben der Toch⸗ 
ter, hatte nach dem ſpäten Weggehen ihrer neuen Freun⸗ 
din endlich Lärm gemacht. 

Die Polizei hatte bereits Nachforſchungen begonnen, 
weil man etwas Derartiges vermuthete. 

Die Mutter hatte nämlich ihre Börſe vermißt, die 
etwa ſechzig Thaler in Papier enthielt, und war dadurch 
auf die Spielwuth ihrer Tochter aufmerkſam geworden. 
Nur zu wahrſcheinlich hielt man daher einen Gewaltſchritt 
der Tochter für möglich. 

Mein Erſcheinen mit der Leiche löſte den Knoten. 

Lautlos brach die Mutter beim Anblick der Selbſt⸗ 
mörderin zuſammen. Mein Tröſtenwollen war mir da⸗ 
durch unmöglich gemacht und ich überließ die Mutter den 
Händen eines tor herbeigeholten Arztes. 

Als ich am andern Morgen meinen Bericht abſtatten 
wollte, um durch meine Beobachtungen den Zuſammen⸗ 
hang aufzuklären, konnte ich nicht mehr dazu kommen. 
Ein hitziges Nerrenfieber hielt die Sinne der Mutfer um⸗ 
fangen und in einigen Tagen ſtarb ſie. 

Alles Weitere zu ſchildern, erlaſſe man mir, ich ſelbſt 
war durch dieſe Begebenheit ſo erſchüttert, daß ich ſofort 
abreiſte und mir gelobte, nie wieder einen Spielort zu 
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beſuchen, der in feiner Verderblichkeit ein fo junges und 


hoffnungsreiches Menſchenleben brechen konnte. 


Zu beziehen durch E. Lambeck in Thorn. 
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„VI Band Preis des Bandes fl. 2. 24 kr. — Thlr. 1. 12. — In Heften & 12 kr. 3½ Sgr. 1869. 05 


Alle Abnehmer des ganzen Bandes erhalten eine Prämie in Stahlſtich. 


gi 
Der Yintende Vote hat nun als Dorfzeitungsjähreiber ſechs 
Jabte Hinter ſich und tritt eben in fein ſtebeutes 5 800 5 
ſolches ein Sabathjahr ſein ſollte. Er ſieht aber voraus, daß es 
kein Ruhejahr werden wird, daß es wieder ein tüchtig Stück Ar⸗ 3 
beit abſetzen wird, bis ſeine 5 x 

Lefer angenehm unterhalten, 
die Wißbegierigen gründlich 
belehrt, die Neugierigen be⸗ 
friedigt, die Bekümmerten 
gelröſtet, die Schläfrigen auf⸗ 
gerüttelt, die Weltgeſchichte⸗ 
macher bekritelt, die Schwar⸗ 
zen gebürſtet, die Heuchler 
entlarvt und die Maulwürfe 
gefangen ſind. Der Hinkende 
erſchrickt aber nicht vor der 
Arbeit, er ſehnt ſich auch noch 1 
nicht nach Ruhe, ſondern 
wird mit ſeinem Stelzfuße 
die halbe Welt — oder er! 
kann den Mund voll nehmen 
und ſagen die ganze Welt 
— getroſt durchwandern, 
denn ſeine Zeitung wird in 

allen 5 Welttheilen geleſen, f 
wo nur irgend Deutſche hin⸗ 
kommen, und wo kämen die 
nicht hin? Weiße, Rothe, 
Schwarze, Gelbe und Braune 
zählt der Hinkende unter fei: 
nen Abonnenten, und die 
fal yon waren von jeher 
feine beflen Mitarbeiter. Er 
wird aber auch ſein Mög⸗ 
In ie thun, um Jedermann 
zufrieden zu ſtellen, der über⸗ . a 3 
haupt zu den ift. EN I 

rzählungen 1 

hate der Hinkendesſchon auf n 
mehr als ein Jahr vorräthig. Ernſtes und Heiteres vom Dorf 
und von der Stadt, vom engeren und vom weiteren Vaterland, 
von der Heimath und von der Fremde und zwar lauter neue 
Erzählungen, die noch nirgends gedruckt zu leſen ſind: es gehen 
aber immer wieder neue Erzählungen ein, ſo daß dem Hinkenden 
oft die Wahl wehe thut, was er von all den Herrlichkeiten feirten: 


Leſern zuerſt auftiſchen ſoll. Jedenfalls nimmt er blos Gediegenes 
an und liest von dem wieder das Beſte zus. Der neue Jahrgang 
wird alſo bringen von all den ſchönen Erzählungen die ſchönſten. 
uerſt „Pie Königin im Traum“, ein hiſtociſcher Roman! von 


F. Brunold; ſodann wie⸗ 
der eine Kriminalgeſchich e 
von J. D. H. Temme: „Pie 
unglücklichen Vatermörder“; 
„Tekla, meine erſte Liebe“, 
Novelle von ““ u. ſ. w. 
Noch andere Mitarbeiter 
find: 4. Düchner, E. Piet 
hoff, Friedrich Friedrich, Fr. 
Gerſtächer, Otto Slagau, 
Graf Grabowsky, Edmund 


8 Höfer, Otto Müller, E. P. 


Mund, H. Oelbermann, M. 
Uoskowska, Aug. Schrader, 
J. J. viſcher u. ſ. w., lauter 


Schriftsteller, die in neuerer 
Zeit als die beſten Erzähler 
bekannt ſind. — 


Die 
undſchau 


wird bringen, was in der 
Welt draußen Merkwürdiges 


vorgeht, und vor Allem, wie 
es um das Wohl und Wehe 
unſeres lieben deutſchen Va⸗ 
terlandes ſteht. Der Hin⸗ 
kende wird, wie ſeither, mit 
ſeinem Stelzfuß drein ſchla⸗ 
gen, daß jedem ehrlichen Deut⸗ 
ſchen das Herz im Leibe lachen 
ſoll: wollen die Schwarzen 
und anderen Sonderbündler 
vor Aerger darüber berſten, 
es wird Niemand etwas da⸗ 
gegen haben. 

n Wort und Bild wird 


ferner die Dorfzeitung auch künftig dazu beitragen, daß bie 

et Geſchichte unferes Vaterlandes N 
u. die vielen wackeren Männer, die geholfen haben, ſie zu machen, beim 
deutſchen Volke immer mehr bekannt werden. Es ift eine Schande, 
wenn ein Volk ſeine eigene Geſchichte nicht kennt; erſt wenn dies der 
Fall ift, iſt es auch im Stande, feine Geſchichte ſelbſt zu machen. — Im 


— 


Hinterftübchen Die Holzſchnitte zu den Erzählungen, den Geſchichtsbildern, 
wird noch manches Lehrreiche aus dem Gebiete der Naturkunde [fremden Städten und Landſchaften und allem, was gezeichne 
abgehandelt werden, das für Felb⸗ und Hauswirthſchaft von und geſchnitten werden kann, find allein das werth, was der Leſer 
Nutzen fein wird. Und wenn auch noch manches keinen berechen⸗ | an die Dorfzeitung rückt, von der in allen Buchhandlungen 


baren Nutzen 2 fo putzt es doch den Kopf aus und lehrt Gottes [anfliegenden 

ſchöne Welt anſchauen, wie es sinem vernünftigen Menſchen geziemt. Prämie, einem brillan⸗ 
— Auch von G Zr = e a ten Stahlſtich 
dem, wie es in N von Guſt. Kühn 


fremden Län⸗ „Winterfrenden“, 
relchem für 


dern 


ausſieht, un 0 

wie ſich dort die! als Pendant 

Leute beluſtigen „Rrühlingstust“ 

u. ärgern, ver⸗ und ſodann ein 
Sommer- und 


tragen und pla⸗ 
gen, je nachdem; 
es an ihnen iſt, & 
wird die Dorf 
zeitung Nach 
richt geben in 
Wort und Bild. 


— Im 
Briefkaſten 
wird der Hin⸗ 
kende wie ſeit⸗ 
dale pie = \ als Baader 
{ ; \ ' ö was er alle 
15 155 a > IR 8 ES N ſchon in feiner 
50 hört b. 5 ee ö f 0 ) N Mappe hat und 
fertigen. 8 N: 4 5 8 allwöchentlich 
a ce i 8 x bekommt. Ein 
ſagen hat, 5 Vuch gäb's al⸗ 


lein ae 
aus damit: der! eee 


5 : wenn manalles 
1 3 
1 = das die Dress 
5 | [ber Daten 
5 = 8 . | ; N \ irmſtiftung 

Berge halten a N ; } für invalide 


Herbſtbild fol: 
gen werben, gar 
ö . reden. 
— Und das 
Beſte hätte der 
Hinkende faſt 
vergeſſen: Die 
Gedichte. 
Ja, da kann 
er in der That 


Kommts \ 4 n 4 IR Dichter nicht zu 
manchmal auch \ RN S 3 25 aalen 1 iM 
ein wenig derb, - \ ; Stande wäre. 


eo darf? ihm . . N ber der Sin: 
Ae 13 ö BE Z > I; in 9 wählt 
67 2 weislich aus, 
nun Ki nimmt wohl 
feine? ck. — An? auch Feile und 
1 Kae 
I bi Hand, wo's nö⸗ 
5 der Hin ⸗ | & thig ift und die 
4 1 N „„ He 
ß une } ERS GE 2 ieder erhalten, 
lasſen. Vielleicht n ; die man vom 
ASS a h Blatt weg fin: 

gen kann. 


einem pre Der alte Nie. 
räthſel, wenne dermann wird 
die Schneider⸗? ſeineHarfe wie⸗ 


der anſchlagen, 
ſobald etwas 
Beſingenswer— 


zecheverwunden E 
hat. Der Adjunkt 
hat ſeine Bei⸗ 
2 nn — 5 a . ES thes 2 15 gro⸗ 
geſagt, und der en Welt ſi 

verfhoflene Er: e e ne 1 
peditionsrath wird ſteckbrieflich verfolgt und beigebracht werden; So, nun geht auf die Poſt oder in die nächſte Buchhandlung und 


er hat nichts mehr in Werte zer — Daß die Dorfzeitung | beſtellt Die Illuſtrirte Dorf⸗Zeitung 
bringt, verſteht ſich von ſelbſt: ſie wäre ja ſonſt nicht illuſtrirt. des Hinkenden Boten. 


Druck und Verlag des verantwortlichen Herausgebers J. H. Geiger (M. Schauenburg) in Lahr (Baden). 


Es wird gebeten, dieſen Zettel abzuſchnelden und ausgefüllt der nächſten Buchhandlung zu übergeben. 


Der Unterzeichnete beſtellt hiermit die bei J. Y. Geiger (Morit Schauenburg) in Lahr erſcheinende Zeitſchrift: 


Illuſtrirte Dorfzeitung des Lahrer Hinkenden Boten. 


VII. Jahrgang 1869. 
Ausgabe in Monatsheften à 3½ Sgr. = 12 kr. rhein. 
Ausgabe in Wochennummern pro Quartal 10½ Sgr. = 36 kr. 
Mit Gratisprämie: „Winterfreuden.“ 
ert und Wohnung: Name: 


u 


Zeit das volle Einkommen. — Kraft der Verordnung: 
„Ein jeder Lehrer, welcher auf Staatskoſten ſeine Aus⸗ 


bildung in einem preußiſchen Seminare erreicht hat, iſt 
verpflichtet jede ihm überwieſene Stelle zu übernehmen,“ 
wurde der junge Lehrer K, eiu Verwandter des Domherrn 
und Abgeordneten Dr. Künzel, ſowie des verſtorbenen Bi⸗ 
ſchofs Bugedain in Schleſien, aufgefordert, gedachte Stelle 
während dieſer Zeit zu verwalten. Derſelbe erhält ein 
baares Gehalt von 100 Thlr, freie Wohnung und 3 Klftr. 
Holz. Lehrer K. hat alſo täglich 8 ¾ Sgr. und zahlt 
hiervon für Beköſtigung täglich 5 Sgr., Bedienung Sgr. 
Wäſche 1 Sgr. — an Cigarren und Bier darf derſelbe 
nicht denken, denn ſchon der Gedanke ſteigt über den 
Etat. Wo bleibt Bekleidung? Woher die nöthigen Bü⸗ 
cher zur Fortbildung? — Ein Hausknecht hat weniger 
Sorgen als ſo manch' armer Lehrer! 

— Königsberg. Der Verlauf des zweiten Hypo⸗ 
theken⸗Marktes hat ſich entſchieden günſtiger geſtaltet als 
der des erſten und läßt hoffen, daß das Inſtitut allmäh⸗ 
lich feſten Boden gewinnen und ſich zum Vortheil des 
Bodenkredits bei uns einbürgern wird. 

Memel. Noch am Anfange dieſes Jahrhunderts 
war Memel eine der reichſten Städte der preußiſchen 
Monarchie. Damals kam allein ſeine natürliche Lage zur 
Geltung, damals gab es noch wenige Chauſſeen. Eiſen 
bahnen waren ganz unbekannt, damals ſtand Memel da, 
reich, angeſehen und mächtig ein bevorzugtes Schoo kind 
der Natur, von der es vor allen andern Seeſtädten Preu⸗ 
ßens einen herrlichen Hafen und ein großes Hinterland 
erhalten hatte. Es kam die Zeit der Chauſſeebauten; 
Länder, Städte, Dörfer wurden durch Chanſſeen verbun⸗ 
den, Verkehr und reges Leben an Orten gedieh, die ihrer 
natürlichen Lage nach niemals darauf rechnen konnten. 
Menſchliche Kunſt kämpft gegen die Natur, hell entbrannte 
dieſer Kampf der Kunſt gegen die Natur in Memel. Klar 
war es jedem Verſtändigen, die Kunſt mußte hier ſiegen, 
denn was konnte dem Seehafen Memel die ihm von der 
Natur gegebene günſtige Lage nützen, wenn er durch die 
Kunſt von der übrigen Welt abgeſchloſſen wurde. Memel 
petitionirte, es deputirte und antichambrirte lange lange 
vergebens; Memel hatte aufgehört zu den reichſten Städ⸗ 
ten der Monarchie zu zählen; da! endlich wurde der Chauſ⸗ 
ſeebau von Memel nach Tilfit befohlen. 13 Meilen und 
der Bau dauerte 12 Jahre. Zu ſpät! denn ſchon hatte 
der menſchliche Geiſt das geflügelte Dampfroß in Bewe⸗ 
gung geſetzt. Die Oſtbahn wurde gebaut. Memel konnte 
Weltſtadt werden, oder es wurde Fiſcherdorf. Anſchluß 
an die Oſtbahn war für Memel Lebensfrage, Memel 
petitionirte, es deputirte und antichambrirte; aber immer 
vergebens. Memel wählte den General Moltke 
in den norddeutſchen Reichstag, die liberale 
Partei warnte, die reaktionäre Partei ſtellte den Ge⸗ 
neral hin, als den Mann, welcher den Bau der 
Eiſenbahn durchſetzen würde. Der General wurde gewählt. 
Memel wählte den Oberpräſidenten Eichmann in das 
Abgeordnetenhaus. Die liberale Partei warnte. Eich⸗ 
mann wählen und die Eiſenbabn bauen, iſt gleichbedeutend, 
verſicherte die Reaktion. Der Oberpräſident wurde ge⸗ 
wählt. — Selbſt der unergründlichſten Dummheit ſind 
jetzt die Schuppen von den Augen gefallen. Sorgt 
dafür, daß die preußiſchen Abgeordneten im Reichstag für 
die neuen Steuern ſtimmen, und ihr habt die Eiſenbahn, 
ſagt man einer Deputation. An Einkommenſteuer wurde 
von Memel gezahlt 

pro 1854 15000 Thlr. 

pro 1859 9500 Thlr. 

pro 1869 4000 Thlr. 

Zahlen reden. 

„ Bromberg. Auch an den hieſigen Magiftrat 
iſt der Beſcheid gelangt, daß es nicht die Abſicht der 
Regierung ſei, die Direction der Oſtbahn von Bromberg 
zu verlegen. 


———ß—— ——ññ— 
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Lokales. 


— Perſonal-Chranik. Die „Kreuzztg.“ beſtätigt, daß Herr 
v. Münchhauſen zum Oberpräſidenten von Preußen beſtimmt 
war, fügt jedoch hinzu, das Herr v. Münchhauſen zunächſt ge⸗ 
gen ſeine Verſetzung Bedenken erhoben hat und daß die Ver⸗ 
handlungen noch ſchweben. — 

— Geſchaͤſtsverkehr. 1. Nach dem nunmehr veröffentlichten 
Geſchäftsberichte des Vorſchuß-Vereins für das ueunte 
Geſchäftsjahr 1868 waren die Verhältniſſe deſſelben ſehr günſtig, 
da der Geſchäftsumſatz, wie die Mitgliederzahl ſich erheblich 
vergrößert haben und das Depoſiten-Conto, wie die Sparkaſſe 
das Vertrauen und die Theilnahme des Publikums bekunden. 
— Der Verein hat ſich im J. 1868 unter das Genoſſenſchafts⸗ 
geſetz geſtellt. — Das Diskonto verblieb das ganze Jahr bin⸗ 
durch auf der Minimalhöhe von 6%, trotz deſſen beträgt die 


Dividende 81% (2½ Sgr. pro Thaler gegen 7/0 0 1867 


(2 Sgr. 4 Pf. pro Thaler) — Verluste hat der Verein nicht 
erlitten; ein Ausfall der ſich vielleicht bei der Ausſchüttung 
zweier Konkursmaſſen ergeben dürfte, iſt zum muthmaßlichen 
Betrage bereits von dem Gewinn des verfloſſenen Jahres ab⸗ 
geſetzt, alſo im Voraus gedeckt. — Vorſtand und Ausſchuß 
nehmen auch Veranulaſſung die Vereinsmitglieder zum zahlreichen 
Beſuch der General- Verſammlungen, ſowie zur pünktlichen 
Zablung der Monatsbeiträge zu mahnen; — zu letzteren, weil 
2 5 Kreditfähigkeit des Einzelnen, wie des Ganzen hebt und 
ärkt. 


Nach dem Rechnungsabſchluß beträgt die Einnahme, wie 
die Ausgabe 877,896 Thlr. Unter Einnahme find aufgeführt: 


635,561 zurückgezahlte Vorſchüſſe, 8,580 Thlr. Zinſen von gege⸗ 
benen Vorſchüſſen, 222,018 Thlr. aufgenommene Darlehen, 


3,642 Thlr. Beiträge der Mitglieder, 6,170 Thlr. Sparkaſſen⸗ 
Einlagen; — unter 


sgabe find aufgeführt: 666,537 Thlr. 


gegebene Vorſchüſſe, 195,633 Thlr. zurückgezablte Darlehen, 
3,888 Thlx. gezahlte Zinſen, 1,930 Thlr. zurückgezahlte Mitgl⸗ 
Guthahen, 1,035 Thlr. gezahlte Dividenden. 2,742 Thlr. Spar⸗ 
kaſſen⸗Einlagen, 3,408 Thlr. Kaſſenbeſtand ult. 1868. — Activa 
und Paſſiva balanciren mit 144,356 Thlr.; — unter erſteren 
ſind angeführt: 3,408 Thlr. Kaſſenbeſtand, 140,420 Thlr. aus⸗ 
ſtehende Vorſchüſſe, 400 Thlr. 2 Aktien der deutſchen Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank; — unter den letzteren: 93,958 Thlr. aufgenommene 
Darleheu, 9,069 Thlr. Sparkaſſen⸗Einlagen; 1,685 Thlr. noch 
zu zahlende Zinſen, 554 Thlr. Verwaltungskoſten, 36,614 Thlr. 
Guthaben der Mitglieder, 2,473 Thlr. Reſervefonds. 

Höchſt intereſſant und dankenswerth iſt die dem Rechnungsab⸗ 
ſchluß folgende Ueberſicht über die Hauptreſultate während des 
neunjährigen Beſtehens des Vereins und giebt dieſelbe nicht 
nur ein Bild über die Entwickelung des Vereins ſelbſt, ſondern 
auch einen Nachweis über den Fortſchritt der wirthſchaftlichen 
Intelligenz in unſerer Stadt und ibrer nächſten Umgegend. 
Um die Entwickelung des Vereins innerhalb dieſer Periode zu 
charakteriſiren ſtellen wir hier nur die Reſultate ult. 1868 denen 
im Gründungsjabre 1860 gegenüber: Mitgliederzahl 627 — 61; 
Guthaben der Mitgl. 36,614 Thlr. — 205 Thlr.; Reſervefonds 
2,473 Thlr. — 62 Thlr.; Beſtand der aufgenom. Darlehne 93,958 
Thlr. — 1,355 Thlr.; Geſammtſumme der Einnahme 876,240 
Thlr. — 4,602 Thlr.; Zahl der gewährten Vorſchüſſe 4,416 Thlr. 
— 46 Thlr.; Summa der gewährten Vorſchüſſe 666,537 Thlr. 
— 3,256 Thlr.; Eingegangene Zinſen 3,888 Thlr. — 13 Thlr.; 
Gezahlte Zinſen 3,888 Thlr. — 13 Thlr.; Verwaltungskoſten 
1,450 Thlr. — 20 Thlr. 

Von den 627 Mitgliedern (45 mehr als 1867) ſind 222 
Handwerker, 140 Kaufleute und Gaſtwirthe, 25 Lehrer, 3 Aerzte, 
4 Apotheker, 58 Beamte, 84 Landwirthe u. Gärtner, 9 Rentiers, 
82 Frauen. 

— Muſtkaliſches. Am Dienſtag den 23. d. gab der Großh. 
Heſſ. Kammer⸗Virtuoſe Herr Guſtaw Frieman im Artushof⸗ 
ſaale vor einer außergewöhnlich zahlreich und eleganten Geſell⸗ 


ſchaft ein Violin⸗Konzert. Der Konzertiſt, ein mit dem erſten 


Preiſe ausgezeichneter Schüler des Conservatoire Imperiale zu 
Paris, legitimirte ſich als ein Meiſter erſten Ranges auf der 
Violine. Sein Spiel bekundete, wie ſich gegen uns ein hieſiger, 
hochgeehrter Meiſter auf der Violine äußerte, eine in techniſcher 
Beziehung vollendetſte Durchbildung, der Vortrag der einzelnen 
Piecen war verſtändnißinnig, ſeelenvoll und elegant. Herr F. 
trug vor: Andante und Finale aus einem Violin⸗Concert von 
Mendelsſohn, Air Varie von Vieuxtemps, Scherzo von Spohr, 
Berceuſe von Teleffſen, Melodie d'Ukraine von Wieniawski 
und von eigenen Kompoſitionen einen Konzert-Mazurek, ſowie 
ein Capriccio „Au bord“, welche beide Piecen als höchſt anmuthig 
originell und poetiſch bezeichnet werden müſſen. Selbſtverſtänd⸗ 
lich wurden ſämmtliche Piecen, die der Konzertgeber vortrug, 
mit dem größten Applaus aufgenommeu. 

— für den telegraphiſchen Verkehr mit Polen iſt folgende 
Thatſache, die keines Commentars bedarf, ſignifikant. Eine 
Depeſche von hier nach Lodz bedurfte volle 24 Stunden, ehe 
dieſelbe an die Adreſſe gelangte, obſchon von hier nach Lodz 
eine telegraphiſche Verbindung beſteht. Dagegen wurde eine 
Depeſche von hier an die engliſche Geſandſchaft in Madrid 
nebſt Rückantwort in noch nicht vollen 9 Stunden expedirt. 

— Kartel- Konvention. (Schluß zu No. 46.) Auch die land⸗ 
wirthſchaftlichen Intereſſentenklagen über die Benachtheiligung 
durch die Cartel-Convention. Es fehle beſonders zur Zeit der 
Erndte an ländlichen Arbeitern. Durch den ſich darbietenden 
guten Verdienſt angezogen, kommen ſolche in bedeutender Zahl 
über die Grenze, aber ohne Paß, da die Ruſſiſche Paß⸗Geſetz⸗ 
gebung einen legalen Uebergang nahezu unmöglich mache. So 
entſtehe in den Grenzkreiſen eine anſehnliche Zahl von ſoge— 
nannten „Ueberläufern“, welche nach der Inſtruktion von 1854 
einer inhumanen und vexatoriſchen Beaufſichtiaung unterliege, 
welche auch den Arbeitsgebern und Lokal-Behörden überaus 
läſtig falle. Mit Aufheburg der Cartel-Convention werde der 
Zuzug brauchbarer Arbeiter ſich nach Bedürfniß und in nor⸗ 
maler Weiſe geſtalten. 

Es wurde dagegen der Zweifel erhoben, daß dieſe Ergän⸗ 
zung der Arbeitskräfte für die ländlichen Kreiſe vou Bedeutung 
ſei: andererſeits behauptet, daß dieſe arbeitende Bevölkerung 
in manchen Kreiſen ſehr zahlreich, in einem Kreiſe ſich auf 
mehrere Tauſend belaufe. 

Vielſeitige Zuſtimmung fand die Behauptung der Petenten, 
daß die bisherige Kartel-Konvention ihren Wirkungen nach den 
Eharakter der reellen Gegenſeitigkeit nicht an ſich trage. Ruß⸗ 
land habe ein ganz anderes Intereſſe an der Auslieferung ſeiner 
Deſerteure, Reſerviſten, Militairpflichtigen und Verbrecher als 
Preußen. Preußen werde ohne die Auslieferung der aus dieſem 
Grunde Reklamirten ſehr viel leichter beſtehen können, als 
Rußland. Dieſer weit überwiegende Vortheil habe bisher von 
Ruſſiſcher Seite nicht die entſprechende Vergeltung gefunden. 
Noch immer werde dort das irrationelle Schutzzoll-Syſtem zur 
ſchweren Beſchädigung unſerer Grenzprovinzen aufrecht erhalten. 
Die dadurch bedingte vexatoriſche Handhabung des Grenz-Ver⸗ 
kehrs und der Paß⸗Geſetzgebung werde in der That durch die 
übermäßige Ausdehnung der Kartell-Konvention aufrecht er⸗ 
halten, oder doch weſentlich gefördert und ergänzt. Möge auch 
alle Veranlaſſung vorhanden ſein, freundſchaftliche Beziehungen 
zu dem Nachbarſtaate zu erhalten, ſo würden dieſe nicht ge⸗ 
fährdet ſein, wenn Preußen dem völkerrechtlichen Gebrauch und 
ſeiner Deutſchen Stellung entſprechend von der normalen Baſis 
ausgehe, daß Auslieferungs-Verträge auf gemeine Verbrecher 
und Landſtreicher, Kartel-Konvention auf Deſerteurs etwa in 
dem Maßſtabe der mit Frankreich abgeſchloſſenen Kartel-Kon⸗ 
vention zu beſchränken ſind. 

Als ein beſonderer, mit der Militair⸗Konvention zuſam⸗ 
menhängender Mißſtand wurde die obengedachte Inſtruction 
vom Januar 1854 hervorgehoben, welche noch in Regierungs⸗ 


Bezirken der Provinz Preußen zur Geltung kommen, und durch 


ihre Vorſchriften über die Anmeldung, Aufentbalts⸗Karte, fort⸗ 


währende Führung der Karte bei Vermeidung der Verhaftung, 
Erlaubniß des Landraths zu jedem Wechſel des Wohnorts und 
zum Verlaſſen des Kreiſes Erlaubniß der Orts⸗ 
polizei zu jeder Abweſenheit vom Wohnorte, 
Beſchränkungen eines Wechſels des Wohnſitzes zwiſchen ver⸗ 
ſchiedenen Kreiſen, das Erforderniß einer „Bürgſchaftserklä⸗ 
rung“ des Dienſtherrn für jeden in Dienſt genommenen Flücht⸗ 
ling, die zahlreichen Fälle der Verwirkung der Erlaubniß zum 
Aufenthalte, die zahlreichen Geldbußen, — zur Beſchwerde aller 
1 der Ortspolizei- und anderer Behörden geführt 
habe. 


— Wit‘erung. Zeichen des herannahenden Frübjahrs werden 
in vielen Gegenden Deutſchlands beobachtet. So ſchreibt man 
aus Osnabrück, daß daſelbſt am 15. d. Mts. im nahen Gart⸗ 
lager⸗Gehölze in einer Tanne ein friſches Draſſelneſt mit einem 
Ei gefunden worden iſt. — Im Rheingau ſtehen wie der „Rh. 
K.“ mittheilt, die Pfirſich- und Aprikoſenbäume in voller 
Blüthe. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Bangewerblides. Nachdem durch das Bundesgeſetz vom 
8. Juli v. J. angeordnet worden, daß für den Betrieb eines 
Gewerbes, mit Ausſchluß der dort genannten, ein Befähigungs⸗ 
nachweis nicht mehr erforderlich iſt, haben beſonders auf dem 
Gebiete des Baugewerbes, eine beträchtliche Zahl von Geſellen, 
namentlich ſolche Maurer und Zimmerer, welche bisher dem 
Namen nach unter einem geprüften Meiſter gearbeitet hatten, 
ſelbſtſtändig Bauten übernommen und ausgeführt. Dieſen Ge⸗ 
werbetreibenden, beſonders alſo den Bauhandwerkern, foll in 
Erinnerung gebracht werden, daß, wenn ſie das Gewerbe mit 
mehr als einem erwachſenen Gebilfen und einem Lehrlinge be⸗ 
treiben, oder mehr als zwei Lehrlinge beſchäftigen, ſie nach dem 
preußiſchen Gewerbeſteuergeſetze zur Zahlung der darin näher 
vorgeſchriebenen Gewerbeſteuer verpflichtet ſind. Die Ortsbe⸗ 
hörden ſollen daher eine ſtrenge Aufſicht führen, daß jeder 
ſelbſtſtändige Gewerbebetrieb rechtzeitig angemeldet werde. 

— Celegraphenweſen. Endlich können wir auch einer directen 
telegraphiſchen Verbindung mit Peking und den oſtchineſiſchen 
Häfen entgegenſehen, welche theilweiſe die Ruſſiſche Regierung, 
theils eine engliſche Geſellſchaft ausführen wird. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 24. Februar. er. 


Fonds: feſt. 
Kun: Bakrnoten. . 82/8 
Walch Tage re Deere 828,8 
Poln. Pfandbriefe 4%,ů : 665/86 
Weſtpreuß. do. 4% 821/4 
Poſener do. neue 4% ũ ůͤ[U1t . F 
Amerikan. enn eee 8375/8 
Oeſterr. Banknoten 83 
line.. es prae ; . 58 

Weizen: 

Februar 62⁰ 
Roggen flau 
Wedd l. 
MZ e Sat ee ee 
Febr.⸗März Be 50 
Frühjahr. 504/8 

Nüböt: 
eg? IE Be 98/4 
Frühjahr 93/4 

Spiritus: ftill. 
loeo * „ 
Februar. 3 C000 
e DEI OT RAN 
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Getreide - und Geldmarft. 


Thorn, den 24. Februar. Ruſſiſche oder polnische Banknoten 

83 - 83½ gleich 1201062 120 

Danzig, den 23. Februar. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Qualität 89 — 92 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131 — 135 pfd. von 88—91/ 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 83 — 87 
Sgr., Sommer- u. rother Winters 130-137 pfd. von 
75—82 Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 61/862 Sgr. p. 815% Pfd. 

Erbſen, von 64 65½ Sgr. per 90 Pfd. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 55—581/ Sgr. große 
110 — 118 von 58¼ —62 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 37—38 Sgr. p. 50 Pfd. 

Spiritus 14 Thlr. auch eine Partie ab Bahnhof 13 Thlr. 
23 Sgr. bezahlt 

Stettin, den 23. Februar. 

Weizen loco 60-70, Februar 68%, Br. Frühj. 

Juni 69 Br. J 
Roggen, loco 50-51, Febr. 50¼ Frühjahr 51, Mai⸗Juni. 51½ 
Rüböl, loco 9/6, Br. Februar 9%, April⸗Mai 9, Septbr.⸗ 
October. 10%/s 
Spiritus loco 14 Februar 145/6, Frühjahr 15 ½4, Mai⸗ 
Juni 15½½ Br. | 
— — ę— — — 

Amtliche Tagesnotizen. 


Den 24. Februar. Temperatur Kälte — Grad. Luftdruck 
28 Zoll 5 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß — Zoll. 


69, Mai⸗ 


3uferate 


In dem Konkurſe über das Vermö⸗ 
gen des Kaufmanns Oskar Gukſch zu 
Thorn iſt zur Anmeldung der Forderun⸗ 
gen der Konkursgläubiger noch eine zweite 
Friſt bis zum 6. März c. einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. Die Gläubiger, welche 
ihre Anſprüche noch nicht angemeldet haben, 
werden aufgefordert, dieſelben, ſie mögen 
bereits rechtshängig ſein oder nicht, mit dem 
dafür verlangten Vorrecht bis zu dem ge- 
dachten Tage bei uns ſchriftlich oder zu 
Protokoll anzumelden. g 

Der Termin zur Prüfung aller in 
der Zeit vom 16. Januar e. bis zum Ab⸗ 
lauf der zweiten Friſt angemeldeten For⸗ 
derungen iſt auf den 

15. März e. 
Vormittags 11 Uhr 
vor dem Kommiſſar Herrn Krels-Gerichts⸗ 
Rath Lilienhain im Termins zimmer Nro. 3 
anberaumt, und werden zum Erſcheinen in 
dieſem Termin die ſämmtlichen Gläubiger 
aufgefordert, welche ihre Forderungen in⸗ 
nerhalb einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich ein⸗ 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben und 
ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in un— 
ſerm Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß 
bei der Anmeldung ſeiner Forderung einen 
am hieſigen Orte wohnhaften, oder zur 
Praxis bei uus berechtigten auswärtigen 
Bevollmächtigten beſtellen und zu den Akten 
anzeigen. Wer dies unterläßt, kann einen 
Beſchluß aus dem Grunde, weil er dazu 
nicht vorgeladen worden, nicht anfechten. 

Denjenigen, welchen es hier an Be— 
kanntſchaft fehlt, werden die Rechtsan⸗ 
wälte, Juſtizräthe Kroll, Dr. Meyer, 
Hoffmann, Panke und Jacobſon zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 

Thorn, den 3. Februar 1869. 

Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Am 1. März d. J. 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen 2 Pferde und 2 Arbeitswagen auf 
dem hieſigen Rathhaushofe öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. 
Thorn, den 17. Februar 1869. 
Königl. Kreis-Gericht, 
J. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Am 8. März d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
fol ein Arbeiswagen auf dem hieſigen 
Rathbaushofe öffentlich meiſtbietend ver- 
kauft werden. 
Thorn, den 15 Februar 1869. 
Königl. Kreis-Gericht. 
I ibeilung. 
Mittwoch, den 3. März: 
Abends 7 Uhr 
TV. und letzte 


Quartett-Soir ée. 
A. Lang. Th. Rothbarth. Gebr. 
A. & J. Schapler. 


Herr Carl Tausig, 

Kgl. Hofpianist, 
wird auf seiner Concertreise Thorn be- 
rühren und ein einziges Concert 
am Dienstag den 9. März, Abends 7 Uhr 
im Saale des Artushofes geben. Pro- 
gramm: I. Phantasie op. 15 (Schubert), 
2. Suite. Ouverture, Andante, Allegro, 
Sarabande, Gigue, Passacaille (Händel). 
3. a) 32 Variationen über ein Original- 
thema (Beethoven). b) Militairmarsch nach 
Schubert (Tausig). 4. a) Toccata (Schu- 
mann). b) Nocturne, e) Valse, d) Polonaise 
(Chopin). 5. Tarantelle aus die „Stumme 
von Portiei* (Liszt). Concertllügel von 
Carl Bechstein in Berlin. 

Preise der Plätze: Nummerirte Sitze 
1 Thaler; Nichtnummerirte Sitze und 
Stehplätze 20 Sgr. 

Der Verkauf der Billets findet nur 
in der Buch- und Musikalienhandlung des 
Herrn E. F. Schwartz in Thorn und am 
Concertabend an der Kasse statt. 


ile sum Wegen, Hürden 
Strohhüte 8 Moderniſtren, 
werden zur letzten Sendung noch angenom- 
men bei D 6. Guksch, 


GROSSE PREIS-ERMAESSIGUNG 
LIEBI@S FLEISCH-EXTRACT 


der LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT COMPAGNIE, London. 
Nur ächt wenn jeder Topf mit Unterschrift der Herren Baron 
J. von LIEBIG und Dr. M. von PETTENKOFER versehen, 


DETAIL PREISE FUER GANZ DEUTSCHLAND. 

1 engl. Pid.-Topf ½ engl. Pid -Topt 1/4 engl Pid.-Topf 
a Thlr. 3. 5 Sgr. à Thlr. 1. 20 Sgr. à 27½ Sgr. ar. 
Zu haben in allen Handlungen und Apotheken, in Thorn bei Friedrich 


Schulz und A. Mazurkiewiez. 


Jeld:Lotterie 


½ engl. Pid.-Topf 
u 15 8 


Original⸗Staats⸗ Prämien ⸗Looſe 
ſind überall geſetzlich zu ſpielen erlaubt! 


Pr. Thlr. 100,000 


als höchſter Gewinn, 


100,000, 244800, 1053800, 
60,000, 4400, 63600, 
40,000, 33 4000 63480, 
20,000 233200, 1563400, 
12,000 332400, 2063200, 
10,000, 5 2000 63120, 
228000) 1600, 224% 80, 
22 6000, 143 1200, 10600 44, 


u. ſ. w. enthält die Neueſte groß 
Capitalien Verlooſung, welche von 
hoher Regierung genehmigt und ga 
rantirt iſt. 

Jeder erhält von uus die Original: 
Staats Looſe ſelbſt in Händen; man 
wolle ſolche nicht mit den verbotenen 
Promeſſen vergleichen. 


Am U. März d. J. 
findet die nächſte Gewinnziehung ſtatt, 
und muß ein jedes Loos, welches ge 
zogen wird, gewinnen. 

I van. Drig.-Stantd-2008 koſtet 2 Thlr. — ſar. 
halbes do. „ an 


I diertel do. „ 
gegen Einſendung oder Nachnahm 
des Betrages. 

Sämmtliche bei uns eingehende Auf- 
träge werden prompt und verſchwiegen 
ausgeführt. Ziehungsliſten und Ge: 
winngelder ſofort nach Entſcheidung. 
Pläne gratis. 

Binnen ſechs Wochen zahlten wi 
Zumal die größten Hauptgewinne von 


Anleihe 

20 Thaler-Looſe — ½¼ jährliche Ziehungen 

Für bevorſtehende 4 Ziehungen 1869 
gültig offerire / Looſe à 4 Thlr. — ½ 
a 2 Thlr. Anzahlung. Gewinne: 80,000, 
75,000, 60,000, 55,000, 50,000, 40,000, 
36,000, 30,000, 25,000, 20,000, 16,000, 
15,000, 12,000, 10,000, 7,500, 6,000, 
5,000, 4,000, 3,000, 2.000, 1,000 Thlr. 
ꝛc. ꝛc., laut Plan muß jedes Loos gewin⸗ 
nen, die Einlage geht daher niemals 
verloren. Liſten und Profpecte bereit⸗ 
willigſt durch das Bankggeſchäft von 
8 Hermann Block, Stettiu. 

ine 8— 10 Ctr. Decimal-Waage ver⸗ 
kauft billiaft Hugo Dauben. 
Ein gut erhalt. Klavier in Tafel⸗ 
form ſteht bill. z Verk. Culmerſtr. 332. 


500 Gewinne in werthvollen Pflan- 
zen und ſeltenen Gewächſen 5000 „ 
Loeoſe A einen Thaler das Stück bei Ernst Lambeck in Thorn. 


22 2 
83 5 
23 der Gartenbau-Geſellſchaſt „Kora“ in Köln 33 
2 8 ur Begründung einer höhern Lehranſtalt Em 
2 K für Bolanit und Gartenbau. see 
ERS Genehmigt von Seiner Majeſtät dem Könige. * 
== Die Lotterie enthält folgende Gewinne, welche ohne Abzug bezahlt P J 
== werden: Een 
5 1 Gewinn von 25,000 Thaler = 25,000 Thaler, =, 
2 2 Il „ „ 5000 „ = 5000 „ 8 
2 8 2 Gewinne von 2000 Thlr. = 4000 „ a 
2 8 % er u 7 |, Mrs S S 
> z 10 “ " 500 » = 5000 " 84 mt 
== De 10 „ = 500 „ 23 
8 2 N „ „ El 
se 8 20 „ = 5000 „ 2 
3 2 550 7. 10 = 5500 ” 8 8 
28 

35 


aui 


Am 9. März 


beginnt die 3. Klaſſe. 


i 
Agl. Prß. 139. Staats-Lotterie 


Hierzu verkauft and verſendet Looſe: 
1 Ma Mes "hs Usa e 
thlr. 57, 28½, 14½, 74, 394, 2, 1 thlr., 

Alles auf gedruckten Antheilſcheinen, 
gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des Ber 
trages die 
Staats⸗Effelten⸗Handlung Max Meyer 

Berlin, Leipzigerſtraße No. 94. 


Beachtenswerth! 
Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches 
Mittel gegen nächtliches Bettnäſſen, ſowie 
gegen Schwächezuſtände der Harnblaſe und 
Geſchlechtsorgane. Briefe franeo. 
Specialarzt Dr. Kirchhoffer, 
Kappel bei St. Gallen (Schweiz) 5 


Weiher flüſſiger zein 
von Ed. Gaudin in Paris. 
Dieſer Leim, ohne Geruch, wird kalt ver⸗ 
braucht, zum Leimen von Porzellan, Glas, 
Marmor, Holz, Kork, Pappe, Papier ꝛc. 
Derſelbe iſt unentbehrlich im Haushalt 
und Gechäftszimmer, 4 und 8 Sgr. pro 

Flacon. 
In Thorn zu haben bei 
Ernst Zambeck, 


Wapnoer Düngergyps, 
fein gemablen, in friſcher trockener Waare 
empfiehlt billigſt C. B. Dietrich. 


Annaberger Gebirgskalk 
ſtets friſch und in bekannter Qualität bei 
x C. B. Dietrich. 
Klee- u. Gras⸗Saͤmereien 
in allen Arten, ſowie alle anderen Sorten 
Feld-, Wald⸗ und Gemüfe-Sämereien in 
friſcher keimfähiger Qualität offerirt zu 
den billigſten Preiſen - 
C. B. Dietrich. 


Stets vorräthig bel Ernſt Yambed: 


Wahrſagekarten 


der berühmten 
Kartenlegerin Lenormand 
aus Paris. 
Preis 6 Sgr. 

Sehr ſchöne Meſſina Apfelfinen 
und Eitronen ä 1 Sgr bis 1½ Sgr. 
das Stück, bei Entnahme von 100 Stück 
und in ganzen Kiſten billiger, empfehlen 

L. Dammann & Kordes. 


Kartoffeln!! 

Mehrere tauſend Scheffel rothe Zwie⸗ 
belkartoffeln ſind zum Preiſe von 10 Sgr. 
pr. Scheffel ab hier in Oſtrowitt per 
Schönſee zu verkaufen. 

Oſtrowitt iſt entfernt von dem Bahn⸗ 
hofe Thorn und der ſchiffbaren Weichſel 
4 Meilen Chauſſee. 


Ales Tanzvergnügen 


findet Sonnabend den 27. d. Mts. ſtatt. 
Der Vorſtand 
der Friedrich Wilhelm⸗Schützenbrüderſchaft. 
Ich habe mich jetzt hier dauernd 
niedergelaſſen. 


F. Beschorner, 
prakt. Zahnarzt. 
Sprechſt. Vorm. v. 9—1. Nachm. b. 3—5 Uhr. 
Thorn. Brückenſtraße 17. 


Auf ru f! 

Die hieſige Gemeindevorſteher⸗(Bür⸗ 
germeiſter-) ſtelle, verbunden mit der Ver⸗ 
waltung der Polizeianwaltſchaft und der 
Ortsſteuer⸗Rezeptur, mit einem Geſammt⸗ 
einkommen von 360 Thlr., wird vom 1. 
März er. vacant. Qualifizirte Bewerber 
wollen ſich wegen Beſetzung dieſer Stelle, 
ſpäteſtens bis zum 1. April er. bei dem 
Unterzeichneten melden. 

Schönſee, den 9. Februar 1869. 

Im Auftrage 

Dehring, Gemeinde-⸗Verordneter. 


Auf das Referat im Geſelligen vom 
18. Februar a er., den Brauereibrand 
in Brieſen betreffend, ſehe ich mich zu der 
Erklärung veranlaßt, daß die verſicherten 
Vorräthe nicht nur in voller Höhe nach 
der Police z. Z. des Brandes vorhanden 
geweſen, ſondern daß verſchiedene Objecte 
in höherem Werthe exiſtirten, als dieſelben 
verſichert waren. 

Vrieſen im Februar 1869. 

Fr. Wilh. Abraham, 
Inſpector der Deutſchen Feuer⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Aktien Geſellſchaft zu Berlin. 
Ein jedem Bureau -Jach, Spedition⸗ 

oder Speicher Geſchäft gewachſener 
Comptoiriſt, ſucht unter beſcheidenen Aus 
ſprüchen, hier oder auswärts eine Stelle. 
Gefl. Adreſſen werden unter Nr. 4 in der 
Exped. d. Zeitung erbeten. 


Reinſchmeckende 


Dampf-Eaffees 


in bewährter Güte und zu bekannten Preis 
fen empfiehlt täglich friſch 


Gewichts-Reductions-Cabellen 
I. Zur Verwandlung des Zollgewichts in 
ruſſiſches Handelsgewicht: 
II. Zur Verwandlung des Ruſſiſchen⸗Han⸗ 
delsgewichts in Zollgewicht. 
Preis 5 Sgr. 


Um mit deu Reſt meiner 


Briefbogen 
mit Damen⸗Namen 
zu räumen, verkanſe ich dieſelben von heute 
ab das Buch zu 4 Sgr. (früher 6 Sgr.) 
Es ſind noch folgende Namen vorräthig: 
Adele. — Adelheid. — Agalhe. — Amanda. — 
Antonie. — Caroline. — Clara. — 
Charlotte. — Conſtanline. — Dorolhea. — 
Eliſe. — Emma — Ernestine. — Eva. — Franciska, 
— Friederiſte. — Helene. — Jenny. — Laura. 
Sonny. — Louise. — Alalwine. — Marie — 
Mathilde. — Nanny. — Olga. — Selma. — 
hella. Mrieke. — Valerie. — Veronika, — 
Vall. — Vanda. — Vilßelmine. 
Ernst Lambeck. 


Einen Lehrling 
zur Conditorei verlangt Condikor 
R. Feld in Gollub. 
Nähere Auskunft hierüber bei Herrn 
Conditor R. Tarrey. 
Meine Wohnung iſt Bäckerſtr. 166 
2 Tr. Laura Wolff, geb. Kutschky, 
Geſindevermietherin. 


Stadt⸗Theater in Thorn, 

Donnerſtag, den 25. Februar. Bei au’, 
gehobenem Abonnement. Zum Bener.z 
für Herrn Eduard Brede. Zum 
erſten Male: „Haus Sachs oder: „Der 
Meiſterſänger von Nürnberg.“ Dra⸗ 
matiſches Gedicht in 4 Akten von Dein⸗ 
hardſtein. 

Freitag, den 26. Februar. Zum erſten 
Male, neu: „Gegenüber oder: Rittee 
Toggenburg.“ Luſiſpiel in 3 Akten 
von Roderich Benedix. Hierauf: „Salon 
Pitzelberger. Komiſche Operette in 1 
Akt von Offenbach. 

L. Wölfer. 
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